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Ais im Jahre 1869 der Suezkanal eröffnet wurde, begann, wie Tortonese 
(1947 a) es ausgedrückt kat, das gröBte biologische Experiment, das vom 
Menschen, iibrigens unbeabsichtigt, in Angriff genommen wurde. Nadi der 
wenigstens teilweisen Entsalzung der Bitterseen begann in einem erstaun- 
lichen und unerwarteten Umfang die Einwanderung von Tierarten des 
Roten Meeres ins Mittelmeer.

Nachdem bereits in den achtziger Jahren Untersuchungen im Kanal selbst 
durchgeführt worden waren, wurde die Liste derartiger Arten 1902 wesentlich 
vermehrt, . schlieBlich durch die Cambridge-Expedition das Vorrücken einiger 
Arten in Richtung auf Port Said festgestellt. Ein hisuorisch-kritischer Überblick 
liber die altéré Literatur sowie fiber frfihere (pliozâne) natfirliche und spàtere, 
vom Menschen hergestellfce, kanaiartige Verbindungen zwischen beiden Meeren 
findet sich bei Steinitz (1929). Vom gleichen Autor (1927) stammen auch die 
ersten Angaben fiber das Auftreten erythraischer Arten an der Küste Palàstinas. 
Sehon 1943 machte Toktonese die Feststellung, daB einige dieser Arten Rhodos 
an der Sfidgrenze des Agâischen Meeres erreicht haben. Derselbe Autor gibt auBer- 
dem eine Sehilderung der ökologischen Verhàltnisse im Laufe des Suezkanals 
(1947 a) und zahlt in einer weiteren Studie fiber die Zoogeographie der Fisohe des 
Mittelmeeres (1937/38) auBer den Immigranten in dieses fiber den Suezkanal auch 
solche Formen auf, welche zwar den Kanal durchwandert haben, sich aber an-
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scheinend liber die unmittelbare Umgebung von Port Said hinaus nicht ausdehnten. 
Gruvel berichtet 1931 liber Arten des Roten Meeres an den Klisten Syriens bis 
einschlieBlich des Hatays (Sandscbak von Alexandrette). Seit 1942 hat das Zoo­
logische Institut Istanbul auf mehreren Reisen nach dem Hatay weiteres Material 
in Iskenderun gesammelt. Haas, und H. Steinitz melden schlieBlich 1947 zehn 
erythrâische Arten von der palâstinensischen Kiiste, die von ali den Arten ver- 
schieden sind, die W. Steinitz (1927) dort fand. Die nebenstehende Liste stellt die 
angegebenen Arten auf Grund der Literatur und eigener Runde zusammen:

Selbst wenn linter den bisher ais ins Mittelmeer eingedrungen gemeldeten 
Arten sich einige befinden sollten, die, weil nur einmal gefunden, vielleicht 
ais wieder ausgestorben zu betrachten sind, selbst dann auch, wenn in 
einigen systematisch schwierigen Gruppen (Caranx, Serranus) eine F elii - 
determinierung vorliegen sollte, so ist dennoch die Zahl der jenigen erythrà- 
ischen Arten, die jetzt ais definitiv im Mittelmeer angesiedelt betrachtet 
werden miissen, bemerkenswert groB: Etwa 15 der in der Liste aufgeführten 
Species diirften ais endgiiltig im Mittelmeer heimisch geworden anzusehen 
sein. Zu einigen dieser Arten ist noch folgendes zu bemerken.

Die etwas komplizierte Synonymie vón Hemirhamphus marginatus wurde durch 
Tortonese (1948) klargestellt. Cyprinodon dispar ist ein Zahnkarpfen, der vor 
seiner Einwanderung ins Mittelmeer aufier im Roten Meer und im westlichen 
Indischen Ozean auch im Gebiet des Toten Meeres vorkam. Angaben, daB er 
auch in Anatolien beheimatet sei, beruhen sicher auf Fehlbestimmungen. Es ist 
interessant, daB diese Art, wie Tortonese (1947a) mitteilte, im Suezkanal selbst 
gemeinsam mit der vikariierenden mediterranen Art Cyprinodon fasciatus vor- 
kommt; Tortonese halt es sogar für wahrscheinlich, daB die beiden Arten sich 
dort kreuzen. Soweit bekannt, sind in der Lebensw'eise zwischen C. dispar und 
C. fasciatus keinerlei Unterschiede vorhanden; dennoch hat sich in denletzten Jahren 
erstere Art in das Gebiet ihres nahen Verwandten im Mittelmeer erfolgreich vor- 
geschoben. Da diese Zahnkarpfen ihre Eier an Algen festkleben und sich typischer - 
weise in engster Ufernâhe aufhalten, ist die Ausbreitungsgeschwindigkeit von 
C. dispar im Mittelmeer besonders interessant; ein passives Vertragen der pelagi - 
schen Eier oder Embryonen oder pelagischen Larven wie bei anderen der Ein- 
wanderer kommt hier nicht in Betracht. Leiognathus Klunzingeri (Steindachneri 
wird von Steinitz (1927) noch nicht für Palàstina angegeben; 1931 beschreibt 
ihn Gruvel bereits für die Syrische Kuste. Der von Erazi auf Grund unserer 
Fange in Iskenderun beschriebene Leiognathus mediterraneus ist ofienbar ein Syn­
onym der STEiNDACHNERschen Art. Einige Besonderheiten der Fische aus Is­
kenderun, auf die Erazi hinwies und die die Art von anderen Angehörigen des 
Genus unterscheiden, geiten wahrscheinlich gerade gegenüber Munzingeri nicht, 
dessen allerdings recht knappe Beschreibung Erazi seinerzeit nicht vorlag. Wenn, 
wie wahrscheinlich, L. mediterraneus (Erazi) mit L. Munzingeri (Steindachneri 
Synonym ist, entfallen die seinerzeit an die Beschreibung des mediterraneus ge- 
knüpften Erörterungen, ob es sich bei ihm um ein echtes Relikt der Tethysfauna 
im Mittelmeer handeln könnte, oder um eine Species, welche so, wie es Steinitz 
für Hemiramphus picarti annimmt, von einer spàtpliozànen Verbindung zwischen 
Rotem Meer und Mittelmeer Gebrauch gemacht haben könnte (vgl. Kosswig, 
1943). Upenoides molluccensis, der auf dem Fischmarkt in Iskenderun zusammen
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mit U. tragula und dem mediterranen Mullus barbatus verkauft und auch. von den 
Fischerii nicht von den beiden anderen Arten unterschieden wird, ist noch aus 
folgendem Grand interessant: Alle Mullus barbatus, die wir in Iskenderun fanden, 
zeichnen sich duccii einen breiten, leuchtend goldgelben Làngsstreifen aus, der sich 
von der roten Grundfarbe sehr deutlich abhebt. Genau die gleiche Fârbung hat 
auch der neue Zuwanderer, U. molluccensis, ais wenn er ein Mimic des im Mittel- 
meer alteingesessenen M. barbatus ware. Siganus rivuletus und Stephanolepis 
ocheticus gehôren zusammen mit Hemirhamphus marginatus zu den schnellsten 
Wanderern; 1927 wurden aile drei für Haifa angegeben, dagegen wurde Siganus 
von der Cambridge-Expédition nui' bis zum Bittersee, Stephanolepis aus dem 
Timsahsee gemeldet. 1931 gehôren aile drei bereits zur Fauna der syrischen' Küste 
und sehon 1943 fand Toktonese sie bei Rhodos, aiso an der Grenze des Âgàischen 
Meeres! Diese Fische hatten de'mnack von Port Said bis Rhodos eine Strecke von 
rund 1500 km in etwa 15 Jahren bewâltigt, pro Jalir aiso 100 km, oder knapp 0,3 km 
an einem Tage. Selbst wenn man das Jahr 1880 (in den ersten Jahren nach der 
Kanalerôffnung war der Salzgehalt der Bitterseen noeli zu hoch, um eine Durch- 
wanderung zu gestatten) ais Jahr des Einwanderungsbeginns annimmt und mit 
einem einigermaBen gleiclimàBigen Fortschreiten der Wanderung rechnet, wâren 
die Fische in etwa 60 Jahren 1600 km weit gewandert, was einer Stundengeschwindig- 
keit von etwa drei Metern entsprechen würde. Es versteht sich, daB nicht allein 
die wàhrend IO Monaten des Jahres von S nach N gerichtete Strômung im Suez­
kanal diese hohe Wanderungsgeschwindigkeit erleichterte, sondern auBerdem hierfür 
der sich an der palâstinensisch-syrischen Küste nach N und dann an der Südküste 
Anatoliens nach W streichende Meeresstrom von gröBter Wichtigkeit war. Inter­
essant ist auch Tetrodon lunaris, 1949 einer der von den Fischera in Iskenderun mit am 
hâuflgsten gefangenen Fische, der von keinem andern Platz der Küste vorlier ge­
meldet wurde. Nur aus dem Jahre 1902 liegt eine Fundangabe wiederum aus den 
Bitterseen innerhalb des Kanals vor. Àhnlich scheinen die Verhaltnisse auch für 
unsere beiden Upenoides-Arten zu liegen; auch sie sind sonst im Mittelmeer nicht ge- 
fangen worden, es sei denn der von Steinitz 1927 für Haifa mit einem Fragezeiclien 
versehene Upeneus barberinus war in Wirklichkeit einer unserer Upenoides. U. tra­
gula wurde von der Cambridge-Expédition im Timsahsee gefunden ; Mulloides auri­
flamma hat in Rhodos bereits Marktwert.

Der auffâlligen Einwanderung erythrâischer Fische ins Mittelmeer steht keine 
entsprechende Wanderung mediterraner Arten ins Rote Meer gegenüber. Nur 
wenige Arten wie Morone labrax sind hier zu nennen. Koch auffâlliger sind in der 
Beziehung die Verhaltnisse bei den dekapoden Krebsen : Sieben erythrâische Arten 
wurden aus dem ôstlichen Mittelmeer von MoNod (1931) gemeldet, darunter einige 
Arten, die z. B. in Iskenderun den gröBten Teil der*,,Krabbenfischerei“ ausmachen 
und zu hohen Preisen im Flugzeug tàglich in die Luxusrestaurants Istanbul s ge- 
schickt werden; kein einziger mediterraner Dekapode wurde m. W. bisher ais Be- 
wohner des Roten Meeres nach Durchwanderung des Suezkanals festgestellt.

DaB die Strômungsverhâltnisse im Kanal und im ôstlichen Mittelmeer 
der Einwanderung erythrâischer Elemente fôrderlich sind, wurde oben 
erwâhnt. Nicht vergessen aber dürfen die zahlreichen Schwierigkeiten 
werden, denen Arten clés wârmsten Meeres der Welt ausgesetzt sind, wenn 
sie sich zum Übergang ins Mittelmeer anschicken. Im Verlauf des Kanals 
liegt die Temporat ui' zwar ebenfalls recht hoch, die Salzkonzentration aber
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ist im Gegensatz zu den Bedingungen im Roten Meer gröBten Schwan- 
kungen unterworfen: In den Bitterseen steigt die Salzkonzentration bis 
45°/00, gegen Port Said zu sinkt sie weit unter die Konzentration beider 
Meere! Das Kanalwasser ist auBerdem stark verschmutzt und dement- 
sprechend sauerstoffarm im Gegensatz zu dem klaren und sauerstoffreichen 
Wasser des Roten oder des Mittelmeer es. Im Mittelmeer liegen schlieBlich 
die Oberflàchentemperaturen, und diese sind für die überwandernden 
Küstenfische von entscheidender Bedeutung, stets, besonders aber im 
Winter wesentlich tiefer ais im Roten Meer. Leiognathus, Siganus, Hemi­
ramphus, Upenoides, Atherina pinguis, Stephanolepis sucben im Golf von 
Iskenderun wâhrend des Winters keineswegs wârmeres und tieferes Wasser 
auf; auch in den Wintermonaten gehôren sie zu den hàufig gefangenen 
Fischen, nicht anders ais ,,alte“ Mittelmeerfische auch. Da die Durchwan- 
derung des Kanals und die weitere Ausbreitung im Mittelmeer Generationen 
in Anspruch nahm, muB man schlieBen, daB selbst die meist ais besonders 
empfindlich angesehenen Entwicklungsstadien der einwandernden Arten 
über eine hôchst bemerkenswerte Plastizitât verfügten, welche es ihnen 
gestattete, nicht allein Bedingungen des ôkologischen Pessimums, wie sie 
im Kanal herrschen, zu widerstehen, sondern sich dann spater weitgehend 
neuartigen Verhâltnissen im Mittelmeer bestens einzupassen. Dabei findet 
man diese groBe Plastizitat bei miteinander in keiner Weise enger ver- 
wandten Fischen verschiedenster Ordnungen ausgebildet, bei Ràubern, 
Boden-, Plankton- und Pflanzenfressern. Fur aile diese Arten bot sich 
aiso im ôstlichen Mittelmeer noch ,,Leerraum“, der erfolgreich besetzt 
werden konnte. Dies ist aus zwei Gründen auffàllig: 1. handelt es sich, 
wie oben auseinandergesetzt, um Arten, die aus einem ganz andersartigen 
Milieu kamen, 2. ist das Mittelmeer, nachdem es nacheiszeitlich seinen 
heutigen Charakter und seine heutige Fauna erhielt, schon seit wenigstens 
20000 Jahren die Heimat einer reich entwickelten Fauna, von der man an- 
nehmen sollte, daB sie langst alle ôkologischen Nischen auch in der Levante 
besetzt hàtte.

Tortonese (1937/38) bezeichnet die heutige Mittelmeerfauna alstrôpisch- 
atlantisch, der ein kleinerer Teil borealer Elemente beigemischt ist. Der 
Ausdruck tropisch erscheint insofern berechtigt, ais die heute im Mittelmeer 
die Mehrzahl der Arten stellenden Familien und Gattungen in erster Linie 
iii den warmen Meeren verbreitet sind. Immerhin liât der mediterran- 
atlantische Bezirk eine grôBere Zahl von Arten aus diesen vorzugsweise 
tropischen Gruppen, die auf ihn beschrânkt sind und wie die Vorposten 
in einem Gebiet mit relativ kühlem und jedenfalls nicht m.ehr tropischem 
Klima wirken. Dieser Eindruck wird noch dadurch verstàrkt, daB echte 
Tropenformen des àquatorialen Atlantik zwar von Zeit zu Zeit im Mittel-
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meer erscheinen, aber meist entweder wieder aussterben oder wenigstens 
nicht zu reicher Entwicklung kommen. Um so auffâlliger ist es, daB Arten 
aus der gleichfalls tropischen indowestpazifischen Fauna sich mit so groBem 
Erfolg im Mittelmeer einbürgern und dort seinen kühleren Gebieten zu 
sich ausdehnen konnten.

Besonders bemerkenswert wird diese Einwanderung erythrâischer Arten 
noch von einem anderen Gesichtspunkt her: Ekman (1935) hat eine lan­
gere Liste von Familien von Fischen zusammengestellt, welche im Tertiar 
der damaligen tropischen Mediterranfauna, der sog. Tethysfauna, ange- 
hörten. Die Fossilschichten des Monte Bolca und des Libanon enthalten 
u. a. Vertreter der Teuthiden, zu denen Siganus gehort, und ferner z. B. 
auch Leiognathiden. Das Aussterben der reichen tropischen Fauna der 
tertiâren Tethys beruht nach Ekman auf der gegen Ende des Tertiàrs be­
ginnenden Klimaverschlechterung, die schlieBlich in der Eiszeit kulmi- 
nierte. Die heutige tropische Fauna des Indowestpazifik ging nach Ekmaît 
direkt aus der Tethysfauna hervor bzw. lebt diese in jener weiter. Dadurch, 
daB mit Ende des Tertiàrs sich die Verbindung zwischen heutigem Mittel­
meer und Indischem Ozean schloB, wurde diese Fauna vom Mittelmeer ab- 
geriegelt, ihre dort verbliebenen Reste aber wurden ein Opfer der quar- 
tàren Abkühlung. Die Tatsache, daB sich heute Mitglieder dieser indowest­
pazifischen Fauna ais fâhig erweisen, ökologische Bedingungen zu ertragen, 
welche wesentlich von denen ihrer tropischen Heimat abweichen, ist der 
bisher anerkannten Interpretation des Aussterbens der Tethysfauna im 
Mediterrangebiet durchaus nicht günstig. Heute erweisen sich diese Arten 
ais auBerst plastisch, seinerzeit aber sollen die Vorfaliren dieser Arten wegen 
mangelnder Plastizitât sich nicht haben im Mittelmeer halten können! 
Heute wird ein groBer Teil des Mittelmeers innerhalb von 50 Jahren von 
Angehörigen einer tropischen Fauna besiedelt und- dabei alle möglichen 
verschiedenen ungünstigen ôkologischen Faktoren überwunden; damais 
aber sollen, gering geschâtzt, 5 Millionen Jahre einer allmahlichen Klima­
verschlechterung, aiso das Einhunderttausendfache an Zeit nicht aus- 
gereicht haben, um wenigstens bei einigen Angehörigen jener heute indo­
westpazifischen Familien die Plastizitât hervorzubringen, die ihnen das 
Überdauern der Klimaverschlechterung gestattet hâtte! Wollte man an- 
dererseits annehmen, die tertiâren Vorfahren der heutigen Einwanderer 
durch den Suezkanal wâren stenöke Formen gewesen, eng an tropische Be­
dingungen angepaBt, so wâre erst recht nicht einzusehen, warum unab- 
hângig voneinander in vielen Grappen dieser Fauna unter rein tropischen 
Bedingungen eine latente Euryökie erworben wurde, die erst dann Aktua- 
litât gewann, ais man 1869 den Suezkanal eröffnete. Es erscheint unter- 
diesen Umstanden wahrscheinlich, daB neben der Temperaturverschlech-
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terung, vielleicht wichtiger ais diese, andere ökologisclie Verânderungen im 
quartâren Mittelmeer erfolgten, denen die Elemente der alten Tethysfauna 
nicht gewachsen waren.

Fischereibiologische Untersuchungen haben gezeigt, dalii es bei vielen 
Nutzfischen ,,Rassen“ gibt, die sich voneinander in ihren Laichzeiten und 
Laichplâtzen, ihren Wanderungen und anderen biologischen Eigenarten 
unterscheiden. In einer Reihe von Fallen liefert zwar nicht die Unter- 
suchung eines Einzelindividuums, wohl aber die Berechnung von Durch- 
schnittswerten für KörpermaBe, Wirbelzahl usw. statistisch gesicherte 
Unterschiede zwischen den verschiedenen ,,Rassen“. Die groJüe Treue, mit 
der alljâhrlich die Wanderungen durchgeführt werden, um den Laicbplatz 
und dessen charakteristische physikabsche und chemische Bedingungen 
zu erreichen, werden ais physiologische Anpassungen der betreffenden 
Rasse an auBerordentlich enge ökologische Bedingungen aufgefaBt. Fâllt 
nun beispielsweise eine durchschnittlich erhôkte Wirbelzahl mit der ver- 
muteten physiologischen Eigenart der Rasse, im relativ kalten Wasser zu 
laichen, zusammen, so besteht auBerdem die Neigung, in eben dieser er- 
hôhten durchschnittl iclien Wiibelzahl ein Merkmal von Anpassungswert 
bzw. den Indikator für eine physiologisch wertvolle Anpassung zu sehen. 
Auch in solchen Fallen, in denen der Beweis aus technischen Gründen 
nicht erbracht werden kann, neigt man zu der Annahme, daB eben diese 
Unterschiede erblich bedingt seien und einen Beweis für die feine geno­
typische Abstimmung auf ganz bestimmte Umweltbedingungen lieferten. 
Soweit bei der Befolgung bestimmter klimatischer Regeln bei der Rassen- 
bildung, auch bei Meeresfischen, die ais erblich betrachteten Merkmale 
nicht auf lamarckistischem Weg entstanden gedacht werden, neigt die 
Mehrheit der Biologen heute dazu, in diesen erblich so fein abgestimmten 
ôkologischen und eventuellen morph ologischen Eigenarten der Rassen 
durch Selektion entstandene Merkmale zu sehen. Es dürfte ohne weiteres 
einleuchten, daB es sich bei der Grundlage der „Plastizitât", von der wir 
bei den Eroberern des Mittelmeeres via Suezkanal sprachen, nicht um eine 
auf Selektion beruhende Eigenschaft handeln kann, derart, daB geeignete 
Mutanten in einigen Generationen innerhalb des Kanals ausgelesen wurden. 
Die Geschwindigkeit, mit der die Wanderung erfolgte, làBt für einen erfolg- 
reichen Selektionsmechanismus um so weniger Zeit, ais ja in den verschie­
denen Teilen des Kanals die Selektion jeweils in anderer Richtung hàtte ge- 
gangen sem müssen. Zudem ist, wie mathematische Berechnungen ergeben, 
die ,,Anlaufzeit“ eines Mutats auBerordentlich lang, d. h. die Zeitspanne, 
welche vergehen muB, bis das betreffende mutierte Gen auch nur in einem 
solchen Prozentsatz in der Population vertreten ist, daB es nicht aus rein 
zufalligen Gründen, selbst wenn es positiven Selektionswert hat, verloren-

14Festschrift Kleinschmidt
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ginge. Es würde aiso höchstens die Annahme möglich seiri, daB in vielen 
Arten des Roten Meeres bereits eine enorme Heterozygotie vorliegt, mit 
deren Hilfe nach Einwanderung in den Kanal und von dort ins Mittelmeer 
die jeweils angepaBten G-enkombinationen für jede ökologische Nische ver- 
fügbar werden. Gegenüber einer solchen Annahme aber ware darauf zu 
verweisen, daB nicht einzusehen ist, was aus den in sehr hohem Prozentsatz 
schon bei der Rot-Meer-Population vorhandenen, nicht angepaBten Kom- 
binationen wurde. Durch die dort in anderer Richtung gehende Selektion 
hâtten die den dortigen Bedingungen unangepaBte Kombinationen liefern- 
den Genotypen ausgemerzt, die Zahl der sie bedingenden Gene aiso ver­
mindert werden müssen. Es bleibt aiso nur die Annahme, daB die An- 
passungsfahigkeit unserer Einwanderer ins Mittelmeer unter den wech- 
selnden Bedingungen ihres Weges nicht auf speziellen Genkombinationen 
beruhte, durch die diese Fische von ihren im Roten Meer verbleibenden Art- 
genossen verschieden sind, sondern daB die oben ais Plastizitat bezeichnete 
Eigenschaft eine in den Einwandererarten allgemein vorhandene, auf einer 
groBen Modifikabilitat in physiologischen Merkmalen beruhende Fahigkeit 
ist. Es erfolgt aiso keine Selektion besonders angepaBter oder prâadap- 
tierter Genotypen, es liegt vielmehr nur eine Praadaptation an die neuen 
Umweltverhaltnisse vor, die auf einer ererbten groBen Modifikationsbreite 
beruht. Sollten sich die Einwanderer ins Mittelmeer zufàllig in irgend- 
welchen Genen von der Mutterpopulation im Roten Meer durchschnittlich 
unterscheiden, so könnte es im Lauf von Generationen zur Herausbildung 
von Verschiedenheiten zwischen den Tieren der gleichen Art in beiden 
Meeren kommen, ohne daB diese Verschiedenheiten auch nur der Indikator 
für, stoffwechselphysiologisch betrachtet, bedeutungsvolle erbliche Unter­
schiede waren. Vorerst ist, abgesehen von dem durchaus unsicheren Fall 
des Leiognathus Munzingeri (s. o. S. 204), über irgendwelche Besonderheiten 
der ins Mittelmeer eingewanderten erythrâischen Arten gegenüber ihren im 
Tndowestpazifik einschl. dem Roten Meer verbliebenen Verwandten nichts zu 
bemerken und in Anbetracht der Kürze der vergangenen Zeit (die zum Aus- 
sortieren bestimmter Gene geführt haben könnte) auch nicht zu erwarten.

Eine Einwanderung in ein Gebiet des ôkologischen Pejus in noch viel 
gröBerem Umfange, ais sie bisher vom Roten Meer ins Mittelmeer statt- 
gefunden hat, erfolgte nach dem àgâischen Zusammenbruch und der Bil- 
dung von Bosporus und Dardanellen im Quartàr. Diese Invasion einer 
tropischen bis subtropischen Fauna des Mittelmeers in das wesentlich 
kaltere, nur schwach salzhaltige und in seinen Tiefen durch Schwefelwasser- 
stoff vergiftete Schwarze Meer erfolgte nun zwar nicht unter wissenschaft- 
licher Kontrolle, wie die Einwanderung durch den Suezkanal; welche 
Arten der heutigen Schwarzmeerfauna jedoch ais quartâre Einwanderer
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vom Mittelmeer her zu betrachten sind, kann mit grofler Sicherheit aus 
einem Yergleich der kaspischen Fauna mit der des Schwarzen Meeres er- 
kannt werden: Beide Meere sind Teile des alten sarmatischen Binnenmeeres, 
dem grôBten Brackwassermeer, das die Welt je sali. Ja, wenigstens Teile 
des sarmatischen Binnenmeeres oder Golfe, in die groBe Flüsse mündeten, 
dürften praktisch vollkommen ausgesüBt gewesen sein. Die sarmatische 
Fischfauna enthalt eine Rei he von ursprünglich marinen Elementen, so 
vor alleni Clupeiden aus den Gattungen Caspialosa und Clupeonella, Go- 
biiden der Gattungen Mesogobius, Bubyr, Benthophilus, Proterorhinus u. a., 
die sich den Bedingungen im Sarmatischen Meer weTgehend angepaBt 
hatten und bei Einbruch des Bosporus und verstarktem ZufluB salzhalti- 
geren Wassers in die FluBmündungen und Bimane des Schwarzen Meeres 
verdrangt wurden, soweit sie nicht, aus der vor dem Bosporuseinbruch er- 
folgten Trennung des Kaspischen Meeres Nutzen ziehend, dort unbehelligt 
von der eindringenden mediterranen Fauna weiterleben konnten. Arten 
aiso, die heute im Mittelmeer und im Schwarzen Meer vertreten sind, im 
Kaspischen Meer aber vollkommen fehlen, sind mit groBer Sicherheit ais 
glaziale Einwanderer ins pontische Gebiet vom Mittelmeer her zu diag- 
nostizieren. Auch diese Wanderung erfolgte vorzugsweise vom Mittelmeer 
ins Schwarze Meer, in ein Gebiet des Pejus für wàrme- und salzliebende 
Arten. Eine umgekehrte Wanderung pontischer Arten ins Mittelmeer fand 
praktisch überhaupt nicht statt. Obgleich auch heute noch grundsatzlich 
Wanderung oder Verschleppung von Entwicklungsstadien vom einem Meer 
zum anderen möglich ist, hat die relative Isolierung der Schwarzmeer- 
populationen von denen des Mittel- bzw. des Marmarameeres in einer Reihe 
von Fallen schon zur Differenzierung besonderer Rassen im Schwarzen 
Meer geführt. Etwa 75% der heutigen Schwarzmeer-Fischarten sind ais 
Einwanderer aus dem Mittelmeer aufzufassen (Slasdenenko, 1936), ein 
Teil von Omen unternimmt nur FreBwanderungen dorthin, kehrt aber zum 
Laichen in die Marmara oder gar ins Mittelmeer zurück, andere vermehren 
sich auch im Schwarzen Meer, und unter den letzteren sind viele Arten heute 
durch eine besondere geographische Form im Schwarzen Meer vertreten. 
Gerade die Tatsache, daB auch bei der Einwanderung ins Schwarze Meer 
viele nicht miteinander irgendwie verwandte mediterrane Arten in gleicher 
Weise erfolgreich waren, lâBt es für wahrscheinlicher halten, daB auch diese 
Einwanderung nicht von besonderen Genotypen der betreffenden Arten 
erfolgreich unternommen wurde, sondern daB auch in diesem Fall, wie 
heute mutmaBlich bei den Suezfischen, eine groBe, anlagebedingte und bis 
dabin nicht ausprobierte Euryôkie die Zuwanderung gestattete. Die rela­
tive Isolierung der Populationen im Schwarzen Meer hatte dann sekundâr 
rassische Differenzierung zur Folge; diese Rassenmerkmale der pontischen

14*
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Yertreter ur sprungi] ch mediterraner Arten braunii en aber nicbts mit 
speziellen Anpassungsmerkmalen an die seit nun etwa 20000 Jahren be- 
wohnte neue Umwelt zu tun zu haben.

Zusammenfassung
1. Die Zahl der durch den Suezkanal eingewanderten erythràischen Arten, die 

ais definitiv im Mittelmeer installiert hetrachtet werden können, betrâgt bereits 
etwa 15.

2. Die Einwanderung erfolgt nicht von seiten genotypisch den neuen Bedingungen 
irgendwie besonders angepaBter Tiere oder mit Hilfe irgendwelcher anderer Selek- 
tionsmechanismen, sondern auf Grund einer groBen, den einwandernden Arten 
offenbar allgemein eigenen euryöken Fâhigkeit.

3. Es wird darauf hingewiesen, daB die Besiedlung des Schwarzen Meeres nach 
dem àgâischen Zusammenbruch sich wahrscheinlich auf Grund einer entsprechenden 
Fâhigkeit der einwandernden Mittelmeerarten vollzog.

4. Es ist wahrscheinlich, daB die Annahme, die tropische Tethysfauna im Medi- 
terrangebiet sei wesentlich infolge der Klimaverschlechterung am Tertiàrende und 
im Quartàr ausgestorben, der Revision bedarf.
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